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Teil 1: 
Der Katalog auf
CD-Rom 

Die Idee gab die New Yorker
Künstlerin Marcia Hafif. Sie
schlug vor zu recherchieren, wie
viele Künstlerinnen allein in Düs-

Der digitale 
„Atelierrundgang“
Das Beispiel
Düsseldorf:
eine neue Öffent-
lichkeit für 
Künstlerinnen

seldorf arbeiten. 1995 hatte Hafif in
der nordrhein-westfälischen Lan-
deshauptstadt eine Reihe von Aus-
stellungen über die Avantgarde
besucht, bei der fünfzig Vertreter
der lokalen Kunstszene porträtiert
wurden – unter ihnen zwei
Künstlerinnen. Bei der Fotografin
Hilla Becher (und dem Fotografen
Bernd Becher) hatten die Veran-
stalter die Rubrik „Künstlerpaar“
bemüht. Solch irritierendes Feh-

len von weiblichen Künstlern ver-
anlaßte Hafif, die Frage nach
deren Vorhandensein aufzuwer-
fen. Zusammen mit der Malerin
Silke Leverkühne und der Galeri-
stin Helga Weckop-Conrads kon-
taktierte sie die in Düsseldorf und
der näheren Umgebung ansässi-
gen Künstlerinnen in einer Art
Schneeballsystem: 138 Künstle-
rinnen, darunter Malerinnen,
Bildhauerinnen, Fotografinnen
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und Videokünstlerinnen, antwor-
teten. Eine Bestandsaufnahme,
welche ein demnach doch vor-
handenes Spektrum in eindrucks-
voller Breite belegte. Die Materi-
alsammlung blieb kein Selbst-
zweck. Die Initiatorinnen ent-
schieden sich für eine Veröffentli-
chung auf CD-Rom, die von sei-
ten des nordrhein-westfälischen
Ministeriums für Stadtentwick-
lung, Kultur und Sport und dem
Kulturamt der Stadt Düsseldorf
unterstützt wurde. 1997 wurde
die Sammlung unter dem Titel
„Atelierrundgang – Bildende
Künstlerinnen in Düsseldorf“ dem
Publikum präsentiert; ohne
Anspruch auf Vollständigkeit,
aber  durchaus repräsentativ für
die vitale Kunstszene Düsseldorfs.
Kunstberatern, Kuratoren, Archi-
tekten, Kunstinteressierten und
allen, die sich mit Kunst am Bau-
Vorhaben befassen, bietet die
Scheibe wertvolle Hilfe. Jede
Künstlerin ist mit ihrer Biogra-
phie, ihrem Ausstellungsverzeich-
nis, ihrem Galeristen oder Atelier-
kontakt und drei ihrer Arbeiten
vertreten; neben den bisher nur
einem kleinen Zirkel von Kunst-
interessierten bekannten Namen
finden sich solche, die internatio-
nal beachtet werden.

Hafifs Projekt verdeutlicht
exemplarisch, daß die Werke von
Künstlerinnen in Museen und
Großausstellungen noch immer
viel zu selten gezeigt werden. Oft

entsteht der Eindruck, als gäbe es
sie gar nicht.  Beispiel: die Kunst-
sammlung NRW in Düsseldorf.
Dort widmete man im Dezember
1997 – im übrigen zwei Monate
nach Erscheinen der CD-Rom –
einer Künstlerin (Katharina Sie-
verding) zum ersten Mal in der
Geschichte des Hauses eine Einzel-
ausstellung. Dem Bestandskatalog
der Stiftung ist zu entnehmen,
daß sich in der Sammlung 
nur eine Handvoll Werke von
Künstlerinnen befinden. Werner
Schmalenbach, vormaliger Leiter
der Sammlung am Grabbeplatz,
verschwieg lange Jahre, daß er
mit seinem allerersten Ankauf das
Bild einer Künstlerin und nicht
die Arbeit des nachgerade
behaupteten Künstlers erworben
hatte. Es scheint, als würde der
status quo im Geschlechterver-
hältnis auch im lokalen Kunstbe-
trieb gespiegelt. Dabei erfüllen
Künstlerinnen der Düsseldorfer
Szene durchaus die Qualitätskri-
terien, welche europaweit und
international angesetzt werden.
Auf den letzten drei Biennalen
von Venedig hat sich Deutschland
durch Künstlerinnen vertreten
lassen, die ihre Wurzeln oder
Arbeitsstätten in der Landes-
hauptstadt  haben  (1997 Kathari-
na Sieverding und Gerhard Merz,
1995 Katharina Fritsch mit Mar-
tin Honert und Thomas Ruff,
1993 Hilla und Bernd Becher). 

Dem digitalen Katalog „Atelier-
rundgang“ liegt nichts daran, für

eine „weibliche Ästhetik“ einzu-
treten und für diese – kämpfe-
risch-emanzipatorisch – zu strei-
ten. Fern solcher Absicht, die
andere diskursive Voraussetzun-
gen haben müßte, versucht er
schlicht  „mehr Öffentlichkeit“ zu
erzeugen – auch für solche
Werke, die in den Ateliers buch-
stäblich zu versauern drohen,
weil sie von dem Kunstinteres-
senten, der die Schwelle des Gale-
risten scheut, oder dem Liebhaber,
der sich für bislang noch unver-
tretene Werke begeistern könnte,
noch nicht zu entdecken waren.

Teil 2: 
Der Katalog im
Internet

Gegenüber dem Internet hat
eine CD-Rom insbesondere zwei
Nachteile: sie überaltert rasch und
muß für eine Aktualisierung neu
gebrannt werden. Außerdem zir-
kuliert sie nur beschränkt. Sofern
sie nicht  im Buchhandel oder an
anderen allgemein zugänglichen
Stellen ausliegt, muß der Interes-
sent eine Bestellung aufgeben
und gegebenenfalls den Versand
in Anspruch nehmen.  Das Inter-
net ist für die Individuen und
Institutionen der Kunstszene mit-
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hin unter anderen Bedingungen
attraktiv. Zunächst ist das Netz
ebenfalls ein ausgezeichneter Ort,
der Öffentlichkeit Informationen
über physische Werke mitzutei-
len, die eigentlich dafür gedacht
sind, in einem Raum ausgestellt
und leibhaftig erfahren zu wer-
den.  Aber anders als bei der CD-
Rom können Künstler und insbe-
sondere Künstlerinnen, für die
erschwerte Ausstellungs- und
Publikationsbedingungen gelten,
das WorldWideWeb als Plattform
nutzen, um sich weltweit zu prä-
sentieren und umgekehrt von den
entferntesten Orten der Welt aus
erreichbar zu sein.

Unter diesem Gesichtspunkt hat
der in Düsseldorf ansässige On-
line-Dienst der Rheinischen Post,
inhaltlich unabhängig von der
Zeitung und aktiv in der elektro-
nischen Begleitung und Förde-
rung von Künstlerprojekten und
Ausstellungen, den Initiatorinnen
des „Atelierrundgangs“ eine
Übertragung der CD-Rom ins
Netz und die dauerhafte Pflege
und Aktualisierung der online
gestellten Künstlerinnenseiten
angeboten. Seit  August dieses
Jahres sind unter der allgemein
zugänglichen Adresse http://rp-
online.de/duesseldorf/atelier-
rundgang  40 der an der CD-Rom
beteiligten Düsseldorferinnen mit
wiederum drei ihrer Arbeiten und
deren jeweiligen Vergrößerungen
zu sehen.  Die Inhalte, sortiert
nach alphabetischem und medi-
umspezifischem Index, wurden

nahezu unverändert übernom-
men, das ordnende und navigie-
rende Webdesign schlicht und
datenextensiv gehalten, so daß
geringe Ladezeiten schnellen
Bild- und Seitenaufbau garantie-
ren. Der Kreis der Teilnehmerin-
nen ist für Neuzugänge offen,
eine zweite Runde bereits in
Sicht.  Im festen Turnus sollen die
Arbeiten nachrückender Künstle-
rinnen katalogisiert und bereits
vorhandene Einträge um neue
Abbildungen und veränderte bio-
graphische Angaben ergänzt wer-
den.  Die Redaktion von rp-online
stellt kostenlosen Speicherplatz
auf ihrem Großrechner bereit und
kümmert sich um begleitende
werbliche Maßnahmen, behält
sich allerdings den kuratierenden
Blick vor, um das gute qualitative
Umfeld für die bereits Beteiligten
zu wahren.

Dennoch: die Online-Fortset-
zung des CD-Rom-Katalogs hat
nicht alle 138 Künstlerinnen auf
einen Streich überzeugen können.
Das Internet scheint – im Gegen-
satz zum Offline-Medium CD-Rom
–  noch zu unsichere Ausstel-
lungsmodalitäten zu bergen. Oft
gehörte Vorbehalte: daß digitali-
sierte Reproduktionen leicht unge-
nehmigt und ohne Qualitätsverlust
kopiert werden können, schlimmer
noch, daß sie fast unbemerkt  zu
bearbeiten und zu entstellen sind,
daß sie im Netz potentiell unbe-
grenzt und weltweit genutzt wer-
den (zumindest mit einer viel
höheren Frequenz als herkömmli-
che Medien wie Bücher mit ihrer
begrenzten Auflage) und trotzdem
keine höhere Vergütung erzielen,
und – last not least – daß der Blick

auf Computer-Reproduktionen das
persönliche Erleben von Bildern
ersetzen, die ganze Kunst somit
entsinnlichen könnte...  

Die meisten dieser Einwände
sind durch vertiefende Gespräche
zu relativieren und zu entkräften,
die informativen und communi-
tybildenden Vorteile einer Online-
Publikation  zu verdeutlichen.
Selbstverständlich muß den urhe-
berrechtlichen Anforderungen in
jedem Fall entsprochen werden:
mit einer persönlichen Autorisa-
tion durch die Künstlerin respek-
tive den Künstler, einem an VG
Bild-Kunst zu zahlenden Pausch-
betrag oder einem Einzeltarif für
jede Reproduktion sowie even-
tuellem Copyright.   

Swantje-Britt Koerner, studierte
Kunstgeschichte und Germanistik
und arbeitete anschließend als Lek-
torin an der Prager Karls-Universität,
seit 1996 Redakteurin bei der Rheini-
schen Post online und dort verant-
wortlich für die Kulturseiten.


